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Andrang am Start- und Zielplatz. 

Auf der großen Zeittafel werden die Ergebnisse der Teil¬ 
strecken eingetragen. 


Für Gebirgsjäger gibt es keine Geländehindernisse. 

Wo die Felsen senkrecht abfallen, wird abgeseilt. Für die Marsch¬ 
strecke war auch ein solcher Leistungsfall vorgesehen. 


Im hohen Norden 

wird in einer Ruhe¬ 
stellung ein anstren¬ 
gender Gepäckmarsch 
ausgetragen, der 
gleichzeitig mit. . . 


.. . Schieß¬ 
übungen 

verbunden ist; von 
dem Ergebnis der 
Schießübungen hängt 
der Erfolg der Grup¬ 
pen im Wettkampf ab. 


Kampß 

bereiter. 

detmje! 



Die siegreiche Mannschaft am Ziel. 

Sie überwand die 20 km in 2 Stunden 43 Minuten. 



Der Oberbefehlshaber 
beglückwünscht 

den Führer der finnischen Mannschaft, die 
auch gut abschnitt. 



Generaloberst Dietl 

übergibt der norwegischen Hird-Mann- 
schaft ihren verdienten Preis. 


PK.-Aufnahmen: Kriegsberichter Fraß (Wb.). 
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Zum Tage der 20. Wiederkehr des 9. Novembers 1923. 

Am 9. November vor zwanzig Jahren siegte an dieser historischen Stätte der Glaube an Deutschland 

und seine europäische Mission. 



Der bulgarische Besuch im Führerhauptquartier. 

Der Führer mit den beiden Mitgliedern des bulgarischen Regentschaftsrates, Prinz Kyrill und Professor Bogdan Filoff. 

Im Hintergrund: Gesandter Dr. Schmidt (links) und der Chef des Protokolls, Freiherr von Dörnberg. Aufn.: Hr. Hoffmana. 
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Über dem fast 3000 Meter hohen Bergmassiv des Gran Sasso 

brausen Maschinen, im Schlepp Lastensegler, vollgepfropft mit Fallschirmjägern. 
Die nächsten Minuten sind entscheidend 



Fallschirmjäger kurz vor dem Start. 

Eng zusammengedrängt, mit Waffen und Gerät behängt, sitzen 
die Männer in höchster Spannung in den Lastenseglern. 

SO WURDE 
DER DUCE 
BEFREIT! 



Dort liegt es! 

Die Männer in 
den Seglern pak- 
ken Waffen und 
Gerät fester; der 
Flugzeugführer 
stößt herunter zur 
kühnen Landung 
auf gefährlichem 
Gebirgsgelände. 


Links: 

Dramatische 

Minuten. 

Die Lastensegler 
setzen zur Landung 
an. 
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Um Haares¬ 
breite! 

Der Flügel eines 
Lastenseglers ist 
zerstört, aber die 
Fallschirmjäger 
kommen heil und 
anverwundet zum 
Einsatz; das Über¬ 
raschungsmoment 
muß ausgenützt 
werden, keine 
Minute ist zu 
verlieren. 


* 


Rechts: 

Ecco! 

Der schwer- 
bewaffnete Cara- 
biniere oben auf 
dem Hügel ver¬ 
gißt vor lauter 
Schreck, seine 
Maschinenpistole 
in Anschlag zu 
bringen; es hätte 
ihm auch wenig 
genützt. Wenige 
Minuten später 
ist das Gefängnis 
Mussolinis von 
den Befreiern ein¬ 
geschlossen. 




Nach allen Seiten ist gesichert. 

Kameraden aus andern Maschinen sind überall in Stellung 
gegangen, um den Feuerschutz für die in das Berghaus ein¬ 
dringenden Männer zu übernehmen. 

PK.-Aufnahmen: Kriegsberichter von Kayser (Wb.). 

Rechts: 

Wie haargenau sie vor der Haustür gelandet sind, 

zeigt diese Aufnahme. 
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KailV. 

Rehberg-Premiere 
In Breslau 


Eva Vaitl in der Rolle 
der Herzogin Agnes. 

Die Künstlerin zeigte in die¬ 
ser von Hans Schlenck insze¬ 
nierten Rehberg-Premiere die 
ganze Fülle ihres hohen 
Könnens. 



Karl V. und der Maier Tizian. 

,,Mein gnädiger Herr und Kaiser, ich habe für Euch 
eine kleine Skizze angefertigt. . 


Der Träger der Titelrolle, Hans Schlenck, als Karl V. 

Das Unke Bild zeigt die historische Persönlichkeit des Kaisers Karl 
nach dem berühmten Gemälde von Tizian (Ausschnitt). 



Rehberg 
und Schlenck. 

Der Autor des mit großem 
Erfolg uraufgeführten Büh¬ 
nenstückes und der Haupt¬ 
darsteller, Generalinten¬ 
dant Hans Schlenck. 


Am Regietisch: 

Der Autor mit seinem Söhn- 
chen; links: der Direktor 
der Breslauer Städtischen 
Bühnen und Chefdramaturg 
Dr. Oskar Hartung. 
Aufnahmen: Kirause-Lux. 
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Die hilfsbe¬ 
reite Schwe¬ 
ster vom Ro¬ 
ten Kreuz 

zeichnet ihrem 
jungenLandsmann 
mit sicheren Stri¬ 
chen eine Karten¬ 
skizze des rechten 
Weges durch 
Paris auf. 


-■» 

Lässig, aber 
unablässig 

schwingt der fran¬ 
zösische Polizist 
sein Handwerks¬ 
zeug und dirigiert 
mit verbindlichem 
Lächeln den Hit- 
lerjungen ans ge¬ 
wünschte Ziel. 


Steil und stolz ragt 
die Atlantikküste 
wie ein eiserner 
Vorhang gen 
Himmel. 

Vergeblich stürmten hier 
die Briten gegen den un¬ 
erbittlichen Wall, dessen 
Abwehrkraft gegen alle 
Angriffsversuche einen 
sicheren Riegel vor¬ 
schiebt. 


Begeisterung — auf die Spitze getrieben! 

Von hoher Warte betrachten die Offizierbewerber, die hier eine 
Fahrt durch die Schlachtfelder des ersten Weltkrieges unter¬ 
nehmen, die Kathedrale der alten Stadt Reims, die in beiden 
Kriegen zu einem eisernen militärischen Begriff wurde. 

Offiziere von morgen studieren 
Schlachtfelder von gestern 

Hitlerjungen als Gäste des Großdeutschen Heeres 


Unwiderstehlich wie die Panzerkuppel selbst 

ist auch die Anziehungskraft, die sie auf die künftigen Offiziere ausübt. Mit kundigen 
und kritischen Blicken wird die Anlage untersucht. 

Aufnahmen: Göttert. 
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11 


... das unglaublichste 

aller Abenteuer... 


n 


Ein Tatsachenbericht von c5er Befreiung 
des Duce durch deutsche Fallschirmjäger, 

Männer der jf und des SD. von Kriegs* 
berichter Bruno v. Kayser 


Unwahrscheinliches war Tai-sache gewordea Aus ^ anun ^ h s °^ 

SSSSÄÄt;-:; 

ESHSifqHar" 

Erlebnis heim Unternehmen am Gran Sasso d ltalia. 

Fliegende Divisionen. 

isrSSHSrS 




Weniae Minuten nach der Überrumpelung der Wachen. 

Der Duce inmitten seiner Befreier , vot d ®“£^ än £“*® e ? Uf ' 

PK.-Aufn.: Kriegsberichter v. Kayser. 


Ein Ausschnitt aus dem Gebiet des Gran 
Sasso in unmittelbarer Nähe des Schau- 
Platzes der Befreiung. 

Die Aufnahme zeigt die ungeheuren . Sch yj e "|^ t f ®“ 
des Geländes, mit denen die Befreier zu kampf n 
hatten. 

Aufn.: Weltbild — Dr. Krebs 

eingesetzt wurde. Die Technik des Krieges ist 
einem ständigen Wechsel unterworfen. Wei 
hätte je geglaubt, daß der Fallschirm das un- 
vollkommen entwickelte Rettungsgerat ^ er .. h ® 
denhaften Flieger von 1914—1918. MiUeliwu:rde 
um Kämpfer aus der Luft an den Feind, in die 
Reihen des Gegners zu tragen! Heute sind die 
Fallschirmtruppen in wahrstem Sinne des Wo 
tes Fliegende Divisionen, aber eines haben sie 
noch gemeinsam mit den namensgleichen Ein- 
heiten des vorigen Krieges: Auch sl ®.^ erden 
dort eingesetzt, wo das heutige gewaltige Rin¬ 
gen in entscheidende Phasen tritt. Wer von deut¬ 
schen Fallschirmjägern spricht, denkt an die 
Großtaten Eben Emael, Albertkanal und Kreta. 
Im Herzen Norwegens und über Narvik sind sie 
als Verstärkung gesprungen. Fallschirmjäger 
waren eingesetzt als besonders kampfstarke 
Truppe der Führung in Libyen, Ägypten und im 
Osten. Fallschirmjäger landeten als erste in 
Tunis und waren während der Kampfe aut bi- 
zilien die härtesten Gegner der englisch-ameri¬ 
kanischen Übermacht. In den letzten Wochen 
die Unruhe und Unsicherheit in das schone 
Land Italien trugen, war im Herzen dieses Lan¬ 
des die Fallschirmtruppe der ruhende Pol. ln 
und um Rom sicherten sie die verblendete Na¬ 
tion vor einem endgültigen Absturz in schmach¬ 
volle und ehrlose Unfreiheit. 

Vier Tage inmitten eines politischen 
Hexenkessels. 

Im Süden Roms liegt auf dem Höhenrand etwa 
170 Meter über dem Spiegel eines Kratersees 
unser Bataillon. Das Zeltlager ist durch den 
starken Baumbestand schattig und kühl. Wah¬ 
rend auf den Landstraßen die sommerliche Hitze 
der heißesten Tage des Jahres brütet, empfin¬ 
den wir unseren luftigen Unterkunftsraum wie 
Erholunq auf einer Sommerreise. Täglich klet¬ 
tern wir den Steilhang zum See herunter, um 
wie Vergnügungsreisende zu baden. Von der 
Höhe unseres Liegeplatzes haben wir einen 
herrlichen Rundblick. Aus unserer Ruhe wer¬ 
den wir plötzlich aufgeschreckt durch die für 
uns unfaßbare Meldung des Waffenstillstandes 
vom 8. September. Fassungslos und erschüttert 
standen wir, Offiziere und Mannschaften, vor 
diesem Verrat. Wir waren bereit gewesen, für 
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Hauptmann Gerlach und Leutnant Maier 

Hauptmann Gerlach flog den Fieseler-Storch, Leutnant Maier landete 
mit seiner Maschine auf einer winzigen Fläche vor dem Gefängnis. 

PK.-Aufn.: Kriegsberichter Seeger, Schneiders (Wb), 
^-Kriegsberichter Ege (PBZ.). 



^-Sturmbann¬ 

führer 

Otto Skorzeny, 

der mit der Durchführung 
des kühnen Handstrei¬ 
ches betraut worden war. 



Der vom Führer mit der Leitung des 
Unternehmens beauftragte Eichenlaub¬ 
träger General der Flieger Student 

dekoriert die bei der Befreiung des Duce besonders 
bewährten Fallschirmjäger. 


den Bundesgenossen zu kämpfen und unser Leben 
in die Schanze zu schlagen. Miterlebt hatten wir, 
daß durch das schmachvolle Vorgehen gegen den 
Duce Italien des eigentlich wahren Führers be¬ 
raubt, den Einflüsterungen schmierigster Zweck¬ 
propaganda ausgeliefert, Kampfkraft und Wider¬ 
standswillen gegen den äußeren Feind mehr und 
mehr verlor. Uneinigkeit, Desorganisation und 
Verwirrung griffen um sich. Der verräterische 
Waffenstillstand und das lügnerische Verhalten 
des Hauses Savoyen mit seiner Regierung Badoglio 
mußten nun zu dem endgültigen selbstverschul¬ 
deten Zusammenbruch der italienischen Nation 
führen. 

Im Rahmen der Maßnahmen, die die deutsche 
militärische Führung ergreifen mußte, hatte auch 
unser Bataillon seine Aufgaben. Wechselvoll ist 
das Schicksal des Soldaten. Wir zogen hierhin 
und dorthin durch das unruhige Land. 

Wir erlebtea Verräter und erlebten Männer, die 
sich des Verrates an dem Waffenbruder schämten. 
Viele kamen zu uns um Rat und Hilfe, andere um 
den Kampf um die Freiheit ihres Landes an 
unserer Seite, in den Reihen der deutschen Wehr¬ 
macht weiterzuführen. 

Im Olivenhain. 

• Wir waren gar nicht begeistert, als wir in 
einen Olivenhain verlegt wurden, den wir mit sei¬ 
ner Armut an Schatten und seiner glühenden Hitze 
von früheren Tagen ausreichend kannten. 

„Jetzt ist's mit der Bequemlichkeit vorbei", 
schimpft der Obergefreite Wacker. „Werd' mir’s 
Kreuz ganz schön lahm liegen." 

Verständnislos sieht ihn der Gefreite, der gerade 
aus Deutschland neu zum Bataillon gekommen ist, 
an: „Warum?" meint er, „ist doch ganz egal; wir 
schlafen doch überall auf der Erde." 

„Na, wart’ mal ab. Hier ist der Boden hart wie 
Fels, wirst nachts deine sämtlichen Gräten einzeln 
spüren!" 

Und es schließt sich eine längere Belehrung an 
über den Wert der Bodenarten als Matratze für 
die Nacht. Anerkannt wird nur Waldboden, auf 
den seit vielen Jahren Blätter und Tannennadeln 
gefallen sind. 

Aber im Olivenhain . . . 

„Hätten uns am See lassen sollen!" 

Ein Oberjäger stoppt den Nörgler auf drastische 
Fallschirmjägerart. 

„Freuen Sie sich, daß Sie noch auf und nicht 
unter der Erde liegen!" _ 

Es liegt etwas in der Luit. 

In den letzten 24 Stunden hatten wir uns häus¬ 
lich eingerichtet, wir hatten es sogar wieder ge¬ 
wagt, Zelte aufzustellen. Gegen 19 Uhr wurde der 
Bataillonskommandeur Major M. mit seinem Adju¬ 
tanten zu einer Besprechung zum Genei al gerufen. 
Zwei Kompanien waren von uns mit besonderen 
Aufträgen irgendwo im Gelände. Ich saß vor dem 
aufgeschlagenen Zelt und genoß die Kühle des 
Abends. Wo bloß der Kommandeur heute bleibt? 
Ich legte mich schlafen. 

Das Telephon rasselt. 

„Hier Oberleutnant K.! Bitte veranlassen Sie, 
.daß sofort alle Einheiten des Bataillons ins Lager 
zurückgerufen werden!" 

Aus dem ersten Schlaf geweckt, hatte ich mich 
erst brummig gemeldet. Jetzt werde ich wach 

„Ist wieder etwas im Busch?" 

„Ich weiß nichts Genaues, aber es riecht nach 
etwas ganz Besonderem." 

Das habe ich schon oft gehört . . ., denke ich. 


Wenig später. Das Telephon klingelt wieder. 

„Hier Oberleutnant K.!" Wieder dieser Stören¬ 
fried: „Hören Sie, muß das sein, daß Sie mich stän¬ 
dig wecken?". 

Er lacht und sagt: „Schlafen brauchen Sie diese 
Nacht nicht mehr, lassen Sie mir bitte meine 
Sachen packen. Außerdem sollen sich die Kompa¬ 
nien sofort zum Einsatz fertig machen. Die Kompa¬ 
nien erwarten auf den LKW.s aufgesessen weitere 
Befehle des Kommandeurs!" 

„Na", drängele ich, „sagen Sie schon, was 
los ist." 

„Hier tut alles furchtbar geheimnisvoll, ich 
komme aber gleich mit dem Kommandeur." 

Die Kompanien werden alarmiert. Mit der schö¬ 
nen Ruhe in dieser Nacht ist es vorbei, überall 
hört man Befehle und Rufe, die Wagen werden 
zur Kolonne aufgefahren. Dann kommt der Kom¬ 
mandeur, holt die Chefs zusammen und erteilt 
kurze Anweisungen. Ich erfahre, daß eine beson¬ 
dere Einsatzgruppe für einen pfundigen Fallschirm¬ 
jägereinsatz vorgesehen ist. Nach kurzer Bespre¬ 
chung werde ich dieser Gruppe zugeteilt. Noch in 
der Nacht rücken Kompanien mit dem engeren 
Bataillonsstab aus dem Lager. Ich stolpere durch 
den Olivenhain, um mich bei der Einsatzgruppe 
zu melden. Im dämmernden Morgen werden wir 
zu einem Flugplatz gefahren. 

In dem Kraftwagen fragt der Oberarzt Dr. ß. den 
Führer der Stoßkompanie: 

„Sagen Sie mal, wissen Sie eigentlich, was los 
ist?” 

Darauf der Oberleutnant: 

„Na, so ganz genau nicht, aber es gibt Gott sei 
Dank endlich mal wieder einen richtigen Fall¬ 
schirm jägereinsatz.” 

„Das h«be ich ja nun auch schon langsam ge¬ 
merkt", meint Dr. B. und ordnet die tausend 
Dinge, die er als Fallschirmarzt mitschlepp’en muß. 

Mehr Worte wurden auf der Fahrt aus Trägheit 
und Müdigkeit nicht gewechselt. 

Wir bekommen unseren Auftrag. 

General der Flieger Student auf dem Flugplatz? 
Ist der „Kommandierende" unseretwegen hier? 
Dann hat es sicher etwas ganz Besonderes zu be¬ 
deuten. Es landen Transportmaschinen. Es mögen 
wohl die sein, die uns über unseren Einsatzort 
bringen sollen. Wenig später ruft der Komman¬ 
dierende General der Fallschirmjäger und Luft¬ 
landetruppen uns zu einer Einsatzbesprechung zu¬ 
sammen. Vor ihm stehen die Offiziere und Zug 
führer der Fallschirmjäger-Kompanie, die Flug¬ 
zeugführer und einige Generalstabsoffiziere. Seit 
einiger Zeit ist bei uns ein Sonderkommando. Wir 
erfahren erst jetzt, daß es sich um Männer des 
SD. und der Waffen -ff handelt. Ihr Führer, uns 
als Hauptsturmführer Skorzeny bekannt, ist mit 
zwei seiner Offiziere ebenfalls bei der Einsatzbe¬ 
sprechung. 

„Der Führer", spricht General der Flieger Stu¬ 
dent nun zu uns, „hat mir den Auftrag erteilt, den 
Duce aus der Gefangenschaft zu befreien. Wieder¬ 
holt hat mich der Führer auf die entscheidende 
Bedeutung dieses Auftrages hingewiesen." 

Wäre es nicht unser Kommandierender General 
gewesen, der diese schwerwiegenden und inhalts¬ 
reichen Sätze zu uns sprach, ich glaube wir hät¬ 
ten nicht geglaubt, was wir zu hören bekamen. 
Es war kaum möglich, die Größe des Augenblicks 
zu erfassen, in dem einer Anzahl deutscher Män¬ 
ner ein Auftrag erteilt wurde, dessen Durchlüh¬ 
rung als eine der kühnsten Taten in die Geschichte 
eingegangen ist. Die Wehrmacht ist immer Diene¬ 
rin der Politik. ' Hier bekam ein Häuflein Fall¬ 
schirmjäger, Flugzeugführer, ff- ünd SD.-Männer 
eine Aufgabe gestellt, die für den Krieg und da¬ 
mit für den ganzen Erdball, für Millionen von 


Menschen von einer politischen Tragweite war, 
die unsere Phantasie nicht zu übersehen ver¬ 
mochte. Aber mit militärisch kühler Ruhe und 
Sachlichkeit wujde der Einsatz in allen Einzel¬ 
heiten besprochen und jeder Gruppe ihre Kampf¬ 
aufgabe zugeteilt. Wir erfuhren, daß der Duce in 
eine unzugängliche Gegend der Apenninen ver¬ 
bracht worden war. Eine starke Wache sicherte 
das Gebäude, das in 2100 Meter Höhe unter den 
Gipfeln des Gran Sasso d'Italia liegt. Das Berg¬ 
haus, in dem der Duce gefangengehalten wurde, 
ist durch eine kühn konstruierte Drahtseilbahn zu 
erreichen. Durch sie wird ein Höhenunterschied 
von 1200 Meter überbrückt, der sonst nur in viel- 
stündigem, mühsamem Aufstieg auf schwer gang¬ 
baren Saumpfaden möglich ist. Der Duce selbst 
hatte einst die Drahtseilbahn erbauen lassen und 
damit einen der schönsten Berggipfel der Welt 
einem größeren Touristenverkehr erschlossen. 

Wir, die wir der Einsatzbesprechung auf dem 
Flugplatz beiwohnten, erkannten: Nur blitz¬ 
schnelles Handeln und rücksichtsloser Einsatz 
können Erfolg bringen. Der Einsatz war bis ins 
kleinste Detail durchdacht und geplant, aber doch 
blieb Abenteuer und Ungewißheit. Wir hatten das 
Gefühl: es gibt nur Sein oder Nichtsein, vollen 
Erfolg oder Nichtwiederkommen. 

Hauptsturmführer Skorzeny hatte mit seinen 
Männern in unermüdlicher Kleinarbeit die Spur 
des Duce verfolgt. Die Aufklärung über den Auf¬ 
enthalt des Duce war ihm glänzend geglückt. Nun 
sollte er und einige seiner ff-Männer mit uns den 
für ihn ungewohnten Weg der Fallschirmjäger 
durch die Luft nehmen 

Die Einsatzbesprechung war zu Ende. Der Stoß¬ 
truppführer der Fallschirmjäger, Oberleutnant Frei¬ 
herr v. B., wies jeder einzelnen Gruppe ihren 
Kampfauftrag zu. Auch er hatte erstmalig an die¬ 
sem denkwürdigen Morgen Genaues über den Auf¬ 
trag gehört. Ohne nachdenken zu müssen, hatte 
er sofort einen fertigen Plan und gab seine 
Befehle. 

Peinvolle Minuten vor dem Start. 

Vor der Einsatzbesprechung hatte ich Fall¬ 
schirmjägerkombination, Stahlhelm, Waffen und 
das gesamte Photogerät in dem Wagen gelassen, 
der mich zum Flugplatz brachte. Nur zwei Kameras 
hatte ich umgehängt. Kurz vor dem Start höre 
ich, daß der Wagen noch mit einem Auftrag 
unterwegs ist. Schöne Bescherung — der größte 
Einsatz steht bevor und mein „Handwerkszeug" 
reist in der Gegend umher. Warten — warten — 
peinvolle, verzweifelte Minuten und Viertelstun¬ 
den verstreichen. Nichts — kein Fahrzeug zu 
sehen, aber die Startzeit rückt näher, immer 
weniger Hoffnung bleibt. 

Ohne mein Photogerät kann ich nur die Hälfte 
meines Auftrages erfüllen. Es ist zum Verzweifeln. 
Erbarmungslos verstreicht Minute auf Minute. Ich 
stehe auf der Straße mit dem Fernglas vor den 
Augen und sehe nach einer Staubfahne, die ein 
Fahrzeug anzeigt. Jetzt kann ich nicht mehr länger 
warten und lasse mir eine Kombination und eine 
Pistole geben. Aber das Glück reicht mir nochmals 
die Hand. — Ein Kamerad, der den historischen Mo¬ 
ment der Ankunft des Duce nach seiner Befreiung 
auf dem Flugplatz filmen wird, kommt in letzter 
Minute zum Rollfeld. Mit letzter Hoffnung frage ich: 
„Haben Sie Leica-Filme? ' Ja — er hat, gleich fünf 
Rollen kommen zum Vorschein. Ich stopfe sie — 
von einem Alpdruck befreit — in die Tasche, rase 
zur Maschine, steige in letzter Sekunde ein. Noch 
im Start sehe ich am Rande des Flugplatzes das 
tausendmal verfluchte Fahrzeug auftauchen, das 
mir mein eigenes Photogerät bringen sollte. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Rudolf Schwanneke: 


Ein seltsamer Steckbrief 


Es war zu jener Zeit, als die Landstraßen noch 
unsicher waren durch allerhand fahrendes Volk: 
Zigeuner, Vagabunden und Landstreicher, vor 
denen man gut tat, die Hoftüre zu verschließen. 

In einem Dorf im Hannoverschen benutzten zwei 
Landstreicher an einem Frühlingstag, als jung und 
alt, Männlein und Weiblein ins Nachbardorf zum 
fröhlichen Vogelschießen gewandert waren, die 
Gelegenheit, einigen Bauernhöfen ihren unlieb¬ 
samen Besuch abzustatten, Was sie an Wäsche, 
Silber und Banknoten fanden, ließen sie mitgehen. 

Nur wenige Greise, die im Ausgedinge waren, 
und von der Jugend allein das Mädchen Gundel 
nahmen an dem Fest nicht teil und waren zurück¬ 
geblieben. Das war bei dem Mädchen Gundel, der 
Tochter des wohlhabenden Bauern Sebastian 
Pfeiffer, für niemanden verwunderlich, denn schon 
als Kind hatte sie sich immer vor den lauten 
Spielen der Gefährtinnen ferngehalten. Sie streifte 
lieber durch Wald und Flur, lauschte dem Gesang 
der Vögel, beobachtete das Leben der Tiere im 
Walde oder wanderte mit dem alten Hirten, der 
immer so schöne Geschichten und Sagen zu er¬ 
zählen wußte, stundenlang hinter der Herde her. 

Wenn sie dann heimkam, stickte sie alles, was 
sie erlebt hatte, mit bunten Farben auf eine Lein¬ 
wand. Mit fieberhaftem Eifer saß sie oft stunden¬ 
lang über den Stickrahmen gebeugt, Zeit und 
Gegenwart vergessend. Kein Wunder, daß die 
Leute sie nicht für ganz „richtig" im Kopfe hiel¬ 
ten, ja, auch die Eltern sich bange Sorgen um 
Gundels Verstand machten. Auch heute, da alle 
anderen sich unbekümmertem Frohsinn hingaben, 
arbeitete Gundel emsig an ihrer Arbeit, nur von 
dem einen Wunsch beseelt, ihre Stickerei immer 
mehr zu vervollkommnen. Als die Dämmerung 
hereinbrach und sie die Lampe entzündete, war 
es ihr, als habe sie an der hinteren Haustür, die 
zum Obstgarten führte, ein Geräusch gehört. Die 


Lampe in der Hand, ging sie furchtlos auf den 
Flur. Aber als sie hinausgetreten war, sah sie ein 
Bild, das sich ihr mit grausiger Schärfe ein¬ 
prägte — dann ließ sie ein heftiger Schlag auf 
den Kopf in Nacht versinken. — Wochenlang 
schwebte das Mädchen zwischen Leben und Tod. 
Sie erkannte niemanden, und dennoch stand klar 
und deutlich vor ihrem Gesicht die Begebenheit 
jenes Spätnachmittags: Zwei Gestalten stehen ge¬ 
beugt über die alte Truhe, in der sich köstliches 
Linnen, Silber und Geld befanden. Wie vom Blitz 
getroffen fahren die beiden Burschen herum. Deut¬ 
lich sieht sie in zwei junge, bartlose, verwilderte 
Gesichter. Da hebt der eine den Arm zum Schlag, 
und in die Schwere Dämmerung, die der rohen 
Tat folgt, nimmt sie die Züge der Vagabunden¬ 
gesichter mit hinüber. Als Gundel nach bangen 
schweren Wochen endlich aufstehen durfte, stellte 
es sich heraus, daß sie wohl klar denken, aber 
nicht mehr sprechen konnte. Der Schreck hatte 
ihre Stimme gelähmt, und die Ärzte in Hannover 
konnten nur die Hoffnung aussprechen, daß viel¬ 
leicht eine heftige Seelenerschütterung sie die 
Sprache wieder gewinnen ließe. 

Die Polizei hatte sofort alles getan, was mög¬ 
lich war, um der Banditen habhaft zu werden. 
Aber die wenigen Alten, die mit Gundel im Dorfe 
zurückgeblieben waren, wußten nichts auszusagen. 
Wohl waren noch andere Höfe von den Burschen 
heimgesucht worden, aber diö Alten waren teils 
schwerhörig, teils schon schlafen gegangen, als 
die Räuber ihr Unwesen trieben. Die einzige, die 
Genaues hätte sagen können, war verstummt und 
des Schreibens so gut wie unkundig und konnte 
sich auch auf diese Art nicht verständlich machen. 

Da hörte der Polizeikommissar, der mit der Auf¬ 
klärung des Falles betraut war, von Gundels 
Fähigkeit, alles Erlebte in dem Kunstwerk ihrer 
Stickereien festhalten zu können. Man gab ihr 


Leinwand und Stickgarn und forderte sie auf, das 
Erlebte in ihrer Weise darzustellen. Gundel begriff 
sofort und machte sich mit fieberhaftem Eifer an 
die Arbeit: Und in der Tat: Wort und iBild ein¬ 
ten sich ijär zu einem leuchtenden Gedanken, und 
ehe eine Woche vergangen war, konnte das Dorf 
die Anklage Gundels bestaunen. 

Auf der grauen Leinwand war in bunten Farben 
auf einem Bild zu sehen, wie die beiden Land¬ 
streicher vor der Truhe knieten und sie durch¬ 
wühlten, dann erkannte man deutlich Gesicht und 
Gestalt der Gundel, wie sie dastand, die Lampe in 
der Hand. Eine andere Gruppe wieder zeigte, wie 
die Burschen, starr vor Schreck, auf das Mäd¬ 
chen blickten. So deutlich waren die Züge der 
jungen, bartlosen Gesiegter, in denen Mord und 
Untat geschrieben stand, wiedergegeben, daß viele 
Bewohner in ihnen zwei Landstreicher erkannten, 
die am Tage vor ihrem Verbrechen den Ort bet¬ 
telnd durchzogen hatten. 

An Hand dieses bunten Steckbriefes, der wohl 
der merkwürdigste aller Zeiten war und bleiben 
wird, wurden die beiden Missetäter in kurzer Zeit 
ergriffen und den Gerichten zugeführt. 

Als man das Mädchen den beiden gegenüber¬ 
stellte, nickte sie heftig mit dem Kopfe, und wie 
von Urgewalt getrieben, brach es aus ihrem 
Munde: „Diese sind's!" 

Die Banditen wurden zum Todö durch den 
Strang verurteilt. 

Groß war die Freude im Dorf über die Ent¬ 
deckung der Räuber durch Gundels Kunst, noch 
größer vielleicht die Freude über des Mädchens 
endgültige Genesung. Niemand sah mehr mitleidig 
oder gar verächtlich auf sie herab; im Gegenteil, 
bald fehlte in keinem Haus der näheren und wei¬ 
teren Umgebung eines ihrer bunten Kunstwerke, 
die der Gerechtigkeit zum Sieg verholten hatten. 
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Alle 

Honewacker- 
Männer 
machen 
||tägltch Jagd 
*aui ihnl Fast 
6 Monate wird der Honewacker gesoßt, 

getrocknet, gedämpft und wieder qesoßt. 

Dazu ist viel Kohle notig - und noch mam 

eher Zentner konnte für die Rüstung ein¬ 

gespart werden, wenn alle Hanewacker- 
Freunde ihrer» 
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Ein© rauhe Klagen- 
kante ist der sichere 
Verderb Ihrer Krawat¬ 
ten I Denken Siedaran, 
wenn Sie Ihre schöne 

RAXON-Krawatte 
umlegen! Auch die 

II pfleglich behandelt und van rauhen 
Kragenkanten ferngehalten werden. 

SEVERIN & CO • KÖLN 



Hul ab vor jedem Pfennig! 

Darum braucht man noch lange kein «Pfennig¬ 
fuchser» zu sein. Gerade wer den Pfennig 
achtel und einen zum anderen legt, kann 
viel eher einmal einen Taler springen lassen. 
Ein kluger Haushalfer weiß, warum er auf 
jeden Pfennig achtet: Viele Wenig geben 
ein Viel. 




werden auch zur Herstel¬ 
lung unserer Cremetojjf e 
in größerem Umfange benö¬ 
tigt. Deshalb: (Ui lesthjehs 
gekMnictU 
Ui d&n^Uüil, sondern 
mit* dem Deckel zurück zu 
Jhrem Händler. Die kriegs¬ 
wichtigen Energien 

Strom-Gas-Kohle 
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wenn man von Brief¬ 
ordnern spricht, von 
Büromöbeln, Federn 
oder Füllhaltern, 
wird die Marke 


genannt als 
Träger bester 
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Gegen Mottenfraß 

schützt auf die Dauer wirksam die 

Eidan-Behandluiig 

- bereits in der Fabrikation - 

Die Eulan-Marke ist das Kennzeichen 
für MoUenecIitheit. 
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Heute selten, aber Immer gutl 
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SIEMENS 

ELEKTRIZITÄT „ v . 

IM HAUSHALT WlHiq WUW&l 

in einem kleinen Gefäß mit dem Siemens-Tauchsieder 
richtig heiß gemacht genügt, um damit das kalte Wasser 
im Waschbecken zu erwärmen 
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Als junge Menschen hatten sie miteinander geflirtet; aber das war 
lange her. Der Jüngling von einst traf die Jungfrau von einst in einer 
Abendgesellschaft als verheiratete, verblühte Frau wieder. Er näherte 
sich ihr herzlich, aber sie spielte die Kalte. 

„Adh ja! 1 ' sagte sie. „Ich erinnere mich. 

Haben Sie mir nicht einmal den Hof ge¬ 
macht? Oder war das Ihr Bruder?" 

„Nein, es war mein Vater", antwortete 
der Gefragte. 

* 

• Der Weinwirt beschwor: 

„Seien Sie überzeugt, meine Herren, ich 
setze bei dem Wein zu!" 

„Das schmeckt man heraus!" 


„Was würdest du tun, Naninchen, wenn 
ich dich küßte?" 

„Nach Großmama rufen, nach meiner lie¬ 
ben, stocktauben Großmama!" 


„Ich möchte bitte Kamillentee!" 

„Ich kann Ihnen leider nur Kamillenblü¬ 
ten geben, den Tee müssen Sie sich selbst 
bereiten!“ 

.. und etwas Fencheltee, wenn ich bit¬ 
ten darf!" 

„Ich kann Ihnen nur den Fenchel geben, 
den Tee müssen Sie sich schon selbst be¬ 
reiten!" 

.. ufid dann noch etwas Brusttee, liebes 
Fräulein!" 

Da schwieg sie bloß und gab! 



.Herr Direktor, ick bitte um meine Entlassung, 
die neue Ausstellung regt mir zu sehr uff!" 

Zeichnung: Krenczek. 


Egon schloß Susi so leidenschaftlich in die Arme, daß das alte Sofa 
in allen Fugen krachte. „Oh, du mein süßes Lieb!“ rief er aus. „Bald 
werden mir deine Seidenhaare, deine blauen Augen, deine Rosenblätter¬ 
lippen ganz allein gehören! Und deine 
prachtvollen Zähnchen, die schöner sind 
als alle Perlen der Welt! Oh, lache mal, 
damit ich sie sehen kann," 

Da erscholl unter dem Sofa hervor eine 
Jungenstimme: „Nimm sie doch 'raus und 
gib sie ihm, Susi!" 

* 

Der Medizinstudent stand im Examen. 
„Was bewirkt Chinarinde?" 

„Durchfall, Herr Professor!“ 

„Im allgemeinen nicht, Herr Kandidat — 
aber in Ihrem Falle bestimmt!" 


Hauptfeldwebel: „Schütze Maier, wann 
sind Sie geboren?" 

Schütze Maier: „Am 31. Dezemberl" 

Spieß: „Na, das hätte ich mir eigentlich 
denken können, denn Sie müssen ja immer 
der Letzte sein!" 

* 

Herr Bellmann zeigt einem Freunde seine 
neue Büroeinrichtung. „Dies hier ist meine 
Schreibmaschine", sagt er. „Ein ganz moder¬ 
nes System. Und dies meine Rechenmaschine; 
Fehler ausgeschlossen." 

In dem Augenblick tritt seine Ehehälfte 
ein. Auf sie deutend, fährt er fort: „Und 
dies meine Sprechmaschine. Etwas Vollen¬ 
deteres gibt es nicht." 



RÄTSEL 


Kreuzworträtsel 



12 Städte 

Waagrecht: 1. starkes Streben, 4. .Erdaufschüt¬ 
tung, 6. deutsche Stadt, 8. Gewürzpflanze, 10. Ne¬ 
benfluß der Donau, 12. Flugabwehrkanone, 14. 
Spielkarte, 16. Teil von Konstantinopel, 18. Putz¬ 
mittel, 20. Stadt in Lettland, 21. Badeort im Taunus, 
23. Spielkarte, 24. Weinernte, 25. amerikanisches 
Schwein, 26. Feuerungsanlage, 27. Unheil. Senk¬ 
recht: 1. Stadt in Frankreich, 2. Planet, 3. Stadt im 
Libanon, 4. Stadt in Holland, 5. fr. deutsche Münze, 
7. Hafenstadt im besetzten Frankreich, 9. deutsche 
Stadt, 11. Tierhaut, 13. Schmerz, 15. deutsche Stadt, 
16. italienischer Badeort an der Adria, 17. Indu¬ 
striestadt in Württemberg, 19. geographischer Be¬ 
griff, 22* schwedische Münze. 

Silbenrätsel 

Aus den Silben: a a a an bi bö bras del der der 
des do ek en en eu gent go go grim haen i in ka ko 


let li lo me mel na na nas nau ne ne nie nu po re 
ri ri ri se se si sta sti sur ta tel ten to tracht u uf 
sind 17 Wörter zu bilden, deren 1. und 3. Buch¬ 
staben von oben nach unten gelesen einen Aus¬ 
spruch und den Namen seines Autors ergeben. 

I. Florentiner Bildhauer, 2. Aufständischer, 3. 
griech. Insel, 4. deutscher Komponist, 5. Verzük- 
kung, 6. Tierfabelname, 7. Muse, 8. athenischer 
Staatsmann, 9. indischer Dichter, 10. Gemeinheit, 

II. Insel im Züricher See, 12. Oper von Verdi, 13. 
Gewürzpflanze, 14. Südfrucht, 15. Staat der USA., 
16. Nillandschaft, 17. Gerätschaften. 


1. 10 

2.. 11 

3 ....... 12 

4 .:.. 13 

5 .-. 14 

6 .. 15 

7 ,.... 16 

8 .. 17 

9 .-.. 


Magisches Gitter 

Die Buchstaben: a a 
abbddeeeeee 
f f f f f 1 1 m m p p 
pprrrruuuu 
sind so in die Figur 
einzusetzen, daß waag¬ 
recht und senkrecht 
gleichlautende Wör¬ 
ter folgender Bedeu¬ 
tung entstehen: 1. Ge¬ 
würz, 2. Steinobst, 3. 
brit. Inselgruppe im 
westlichen Atlantik. 


Silbentreppe 



gesetzt, daß waagrecht und senkrecht die gleichen 
Wörter entstehen. 

1. rumän. Münze, 2. Hautcreme, 3. Heilpflanze, 
4. geograph. Begriff, 5. männl. Vorname, 6. Stadt 
in Mandschukuo. 

Silbenkreuz 

1—2 »Bund 
1—3 Farbe 

1— 4 Hauptstadt in Süd¬ 
amerika 

2— 3 Festkleid 

3— 4 Schafkamel 

3— 5 Ruhestätte 

4— 5 schlank 

4— 6 Paraguaytee 

5— 6 Rute 


Lösungen der Rätsel: 
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Die fertig ausgebildete Affen-Straßenfegerkolonne zum erstenmal ohne Wärter bei der Arbeit in der 49. Straße. 



In der California Cafeteria beim Times Square, wo jetzt 
Affen die eingezogenen Kellner ersetzen: „Entschuldigen 
Sie bitte — aber ich habe es ausprobiert —, wenn ich 
auf dem Tisch sitze, hält der Affe mich für seinesgleichen 
und bedient mich mit Vorzug . 



Und mindestens zweimal am Tage hat der Aus¬ 
bilder der munteren Affenknaben in der Klasse 
„Schuhputzer" den Kanal bis obenhin voll . . 



In das für die Nachkriegszeit zu erwartende Arbeits¬ 
losenheer werden die „Affenkollegen" dann sicher 
noch eine interessante Note bringen. 
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